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In Memoriam Detlef Wurm 

1947-1992 

Am 28. Dezember 1992 verstarb plötzlich und uner­
wartetder Akademische Rat am Institut für Paläontologie 
der Universität Erlangen-Nürnberg, Dr. Detlef Wurm, 
an den Folgen eines Herzversagens. Gerade wegen 
seiner vielfältigen engen fachlichen und persönlichen 
Bezüge zu den österreichischen Kollegen und zur Ge­
sellschaft der Geologie- und Bergbaustudenten scheint 
ein kurzer Nachruf in diesem Rahmen wünschenswert 
und angebracht (bezüglich einer detaillierteren Vita des 
Verstorbenen sei verwiesen auf E. FLÜGEL: Geol. BI. 
NO-Bayern, 43(4):397-400, 1993). 
Detlef wurde am 12.5 .194 7 in Schwarzach (Oberpfalz) 
geboren. Er war Schüler des Humanistischen Gymna­
siums in Nürnberg, wo er sein Abitur absolvierte. Im 
Wintersemester 1969170 schrieb er sich für das 
Jurastudium an der Friedrich-Alexander Universität in 
Erlangen ein, wechselte jedoch im Wintersemester 
1972/73 zu den Fächern Geologie/Paläontologie über. 
Hier fand er seine geistige Heimat. Detlefs Liebe zur 
Geologie und Paläontologie, sowie zur Natur und Tie­
ren begleiteten ihn auf seinem Lebensweg. 
Als ich Detlef im Jahr 1974 bei der Familie Fuch in 
Mittendorf (Steiermark), wo er sich wegen einer 
Geländekartierung in Rötelstein aufhielt, zum ersten­
mal begegnete, fand ich in ihm einen freundlichen, 
hilfsbereiten und frohen Menschen, der immer mehr 
gab als er nahm. Es war zu bewundern, wie Detlef, trotz 
eines angeborenen Herzleidens, durch seinen starken 
Willen und unermüdlichen Fleiß seine beruflichen Er­
folge erzielte. Seine Diplomarbeit, die sich mit den 
faziellen und paläontologischen Untersuchungen in 
den oberjurassischen Riffkalken des Rötelsteins (Stei­
ermark) beschäftigte, beendete er im Jahre 1977. 
Nach seiner Diplom-Prüfung begann Detlef im glei­
chen Jahr im Paläontologischen Institut in Erlangen als 
Wissenschaftlicher Assistent und promovierte 1982 
zum Dr. rer. nat. Die von ihm in FACIES (Bd. 6) mit 
dem Titel „Mikrofazies, Paläontologie und Paläkologie 
obertriadischer Dachsteinriffkalke des Gosaukammes 
(Österreich)" publizierte Dissertation wurde Wegwei­
ser für unzählige, den Gosaukamm besuchende Geolo­
gie-Studenten sowie für viele Naturfreunde. 
Mit der Ernennung zum Akademischen Rat auf Zeit im 
Jahr 1982 erhielt Detlef neue Impulse, was er durch 
seine unermüdliche und aktive Teilnahme an den Lehr­
veranstaltungen bei der Grundausbildung der Geolo­
gie-Paläontologie- sowie Biologie- und Geographie­
Studenten immer wieder unter Beweis stellte und sich 
so zu einer tragenden Säule bei der Bewältigung der 
Institutsaufgaben entwickelte. Es waren nicht nur die 
im Rahmen der Studienordnung vorgesehenen Lehr-
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Detlef Wurm während einer geologischen Studenten-Exkursion. 
De\]ef Wurm during a geological excursion. 

veranstaltungen, die er mit Begeisterung und Fleiß 
bewerkstelligte, sondern auch mehrere, auf eigene In­
itiativen entstandene Lehrangebote in Form von 
Kompaktkrusen und Exkursionen, die die Studenten 
auf die aktuellen Fortschritte der Geologie und 
Paläontologie hinwiesen. 1987 wurde er zum Akade­
mischen Rat auf Lebenszeit ernannt. 
Detlef Wurm war beim Aufbau, der Gestaltung und bei 
der Durchführung des seit 1974 unter Leitung von 
Herrn Prof. Flügel als interuniversitäre, jährlich in 
Erlangen stattfindenden „Fazieskurses", an dem bis 
jetzt mehr als 1.000 Studenten, Hochschullehrer und 
Industrie-Geologen aus dem In- und Ausland ihr Fach­
wissen vertieft haben, maßgebend beteiligt. Er verstand 
es, nicht nur den Erlanger Geologie-Paläontologie­
Studenten, sondern auch den Studenten und Fach­
kollegen in den verschiedenen ausländischen Uni versi­
täten, Landesämtern und Industrieanstalten, wie z.B. in 
Österreich, Griechenland oder Ägypten sein Fach­
wissen bestmöglichst zu vermitteln. Es waren Detlefs 
Engagement, Fleiß und Können, die ihn zu einem 
angesehenen .und beliebten Hochschullehrer machten 
und die Studenten mit großem Interesse und mit höch­
ster Begeisterung an seinen Lehrveranstaltungen, Kur­
sen und Exkursionen teilnehmen ließen. Es war sein 
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Franz Xaver Pausweg 
1945-1994 

Im Wintersemester 1963/64 begann F.X. Pausweg das 
Studium der Geologie an der Universität Wien. Finan­
zielle Schwierigkeiten zwangen ihn nach vier Seme­
stern zu einer Unterbrechung, doch im Wintersemester 
1968/69 nahm er sein Studium wieder auf. Lebhaft, 
redegewandt und engagiert, stand er der Gesellschaft 
der Geologie- und Bergbaustudenten zeitweilig als 
Obmann vor. Professor Medwenitsch schlug ihm als 
Dissertationsthema die Mitterberger Kupfervererzung 
vor. Nach jahrelanger Arbeit an diesem Thema brach 
Pausweg trotz seiner allgemein anerkannten Begabung 
sein Studium ohne Abschluß ab, da zwischen ihm uns 
seinem Dissertationsvater unüberbrückbare inhaltliche 
Meinungsverschiedenheiten entstanden waren. 
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Bis zum Jahre 1982 blieb seine Verbindung zur Geolo­
gie dadurch aufrecht, daß er für Projekte der Geologi­
schen Bundesanstalt als Zeichner und Figurant tätig 
war, wie er es schon während seines Studiums getan 
hatte. Danach verschwand er aus unserem Gesichts­
feld. 
Die Politik, für die er schon immer großes Interesse 
hatte, war in seinen letzten Jahren der Mittelpunkt 
seines Lebens. Aus einer im Dritten Reich verfolgten 
Arbeiterfamilie stammend, war und blieb er zeitlebens 
ein Linker. Die neuen politischen Auseinandersetzun­
gen der siebziger und achtziger Jahre brachten ihn zur 
Ökologiebewegung, wo er sich intensiv engagierte. 
Er vertrat von 1985-1987 die Altemati ve Liste Wien, 
von 1987 bis zu seinem Tode die Grüne Alternative im 
Bezirksrat von Favoriten bzw. Meidling. Sein 
kompromißloses Festhalten an unerwünschten Mei­
nungen, das schon seinen Studienabschluß verhindert 
hatte, ließ auch keine politische Karriere zu. 
Am l 0. 2. 1994 starb er nach schwerer Krankheit. 
Die ihn gekannt haben, werden sich seiner eigen­
willigen Persönlichkeit stets erinnern. 

Paul Herrmann 
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2.2. Raibl Gruppe 

Die Raibl Gruppe stellt eine ca. 700 m mächtige Abfolge 
von terrigen beeinflußten Sedimenten (Mergel, Schiefer­
tone etc.), Kalken und Dolomiten dar. Die Basis der 
Raibl Gruppe bilden ca. 150 m mächtige Dolomite, 
deren Kontakt zu den überlagernden terrigenen Raibler 
Schichten tektonischer Natur ist. Dadurch fehlen basale 
Antei Je der terrigenen Raibler Schichten, die auf Grund 
schlechter Aufschlußverhältnisse nicht in weitere For­
mationen untergliedert wurden. Den Abschluß der Raibl 
Gruppe bilden ca. 100 m mächtige gebankte Dolomite. 

Abb. 3: Handstück der dolomitisierten Algenlaminite aus den 

flach marinen Raibler Dolomiten. Die wellige Lamination ist klar 

zu erkennen 

Fig. 3: Spccimen of dolomitized algal laminites ofthe Raibl Do­

lomites. Thc wavy lamination is clearly visible, the white 

nodules consist of quartz. 

2.2.1. Hellgrauer Bankdolomit (Conzendolomit ?) 

Es handelt sich dabei um m-gebankte, oft massig ausge­
bildete, weiße Dolomite. Die Mächtigkeit beträgt ca. 
150 m. Selten treten Algenlaminite auf. Hangend- und 
Liegendgrenze sind tektonischer Natur. Eine exakte 
stratigraphische Einstufung war auf Grund des Fehlens 
von Fossilien nicht möglich. Auf Grund lithologischer 
Ähnlichkeiten mit dem Conzendolomit von Raibl wird 
der hellgraue Bankdolomit als ein Äquivalent desselben 
betrachtet (LIEBERMAN 1978). 

2.2.2. Terrigene Raibler Schichten 

Unter diesem Terminus wird eine Wechsellagerung von 
terrigen beeinflußten Sedimenten (Mergel, Kalkmergel, 
Schiefertone etc.) mit Kalken zusammengefaßt. Die 
Mächtigkeit beträgt ca. 450 m. Mikrofaziell handelt es 
sich um wacke- und mudstones, die sehr oft Bioturbati­
on zeigen. In den Kalk- und Kalkmergelbänken fallen 
Lumachellelagen auf, die dicht gepackte und parallel zur 
Schichtung eingeregelte Bivalven zeigen. Die Basis 
dieser Lumachellelagen ist stets erosiv, die Mikritantei le 
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sind sehr nieder. Auf Grund dieser Merkmale sind die 
Lumachellelagen im Sinne von AIGNER (1985) als 
distale Tempestite zu interpretieren (HOLZMANN 
1993). Bei der spärlichen Bivalvenfauna (HOLZ­
MANN 1993) handelt es sich um infaunale Weich­
bodenbewohner flacher Meeresbereiche (Wassertiefen 
geringer als 50 m). 
Den Sedimentations raum der terrigenen Raibler Schich­
ten kann man sich als einen flachen Sehelfbereich unter 
der Wellenbasis mit karbonatischer Grundsedimentation, 
verdünnt durch feinklastischen Eintrag, vorstellen. Die­
ser Schelf wurde episodisch von hurricaneartigen Stür­
men heimgesucht. Diese Sturmereignisse sind in Form 
von Lumachellelagen (distale Tempestite) überliefert. 
In den terrigenen Raibler Schichten gibt es keine pelagi­
schen Organismen, was vermuten läßt, daß dieser Schelf 
von einem offenen Ozean mehr oder weniger isoliert 
war. 

2.2.3. Flachmarine Dolomite der Raibl Gruppe 

Diese Abfolge bilden cm- bis dm-gebankte, helle Dolo­
mite mit einer Mächtigkeit von ca. 100 m. Die Dolomite 
sind größtenteils grobkristallin und strukturlos, in eini­
gen wenigen Fällen lassen sich jedoch Sedimentstruktu­
ren erkennen, anhand derer man ein flachmarines Envi­
ronment ableiten kann. Bei diesen Sedimentstrukturen 
handelt es sich um Algenlaminite mit fossilen Trocken­
rissen und Fenstergefügen bzw. mit Quarz- und Horn­

steinknollen, um Megalodontenschillbänke und um so­
genannte Messerstichdolomite (SARNTHEIN 1966). 

Von all diesen Strukturen sollen nur die Algenlaminite 
mit den Quarzknollen näher besprochen werden. Sie 

kommen in zwei, ca. 2 m mächtigen Bänken an der Basis 
der Dolomitsequenz vor. Diese Bänke zeigen deutlich 
wellige Lamination mit weißen und schwarzen, mehrere 
cm großen Kieselsäureknollen (Abb. 3). Zwischen den 
einzelnen Laminae treten einige, wenige mm dicke, rote 
Krusten auf. 
Bei Untersuchungen unter dem Polarisationsmikroskop 
zeigte sich, daß die Quarzknollen einen Zonarbau auf­
weisen (Abb. 4). Die Quarzkristalle des Knollenrandes 
sind länglich und radialstrahlig angeordnet. Diese Art 
von Quarzkristallen nennt man Blumenkohlstrukturen 

(„cauliflower cherts") (MILLIKEN 1979). Die Quarz­
kristalle im Knollenzentrum sind blockig und zeigen 
keine bevorzugte Orientierung. 

Diese Art von Zonarbau ist typisch für Evaporite, die 
durch Kieselsäure verdrängt wurden (CHOWNS & 

ELKINS 1_974; MILLIKEN 1979; GAO & LAND 
1991 ). Als primärer Bildungsraum der Evaporite kom­
men supratidale und intertidale Algenmatten in Frage, 

wo sie als Gips- bzw. Anhydritknollen ausgefällt wur-
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Abb. 4: Dünnschliffaufnahme einer Quarzknolle aus den dolomitisierten Algenlaminiten. Man erkennt eine randliche Zone mit 

länglichen, radialstrahligangeordneten Quarzkristallen (1) und eine zentrale Zone mit grobblockigen Quarzkristallen (2). (Vergrößerung 

6x.). 

Fig. 4: Thin-section photomicrograph of a quartz nodule out of the dolomitized algal laminites. A narrow marginal zone ( 1) with 

elongate, radially arranged quartz crystals can be distinguished from a central zone (2) with blocky quartz crystals. (Magn. 6x). 

den (PURSER 1985). Ein arides Klima ist dafür Voraus­

setzung. 

Genese: Während der Frühdiagenese wurden die 

randlichen Evaporitminerale der Knollen in situ durch 

Kieselsäure verdrängt. Dieser Prozeß hinterließ die 

radialstrahlig angeordneten Quarzkristalle. Die in situ 

Verdrängung zeigt an, daß die Lösungsrate der Eva­

poritminerale nicht größer war als die Kieselsäurezu­

fuhr. Die Quarzkristalle des Knollenrandes konnten so 

die Kristallmorphologie der ehemaligen Evaporit­

rninerale annehmen. Die blockigen Quarzkristalle im 

Knollenzentrum zeigen keine Verdrängungsstrukturen, 

sie wurden in einem Hohlraum ausgefällt. Dieser Hohl­

raum enstand, als die Lösungsrate der Evaporite größer 

war als die Kieselsäurezufuhr. Dadurch entwickelte sich 

kurzzeitig eine sekundäre Porosität im Knollenzentrum, 

während die Evaporite des Knollenrandes schon durch 

Kieselsäure verdrängt worden waren. Eventuell vorhan­

dene Resthohlräume wurden mit Chalcedon bzw. mit 

grobkristallinenDolomitzementen geschlossen oder sind 

offen geblieben. Als Kieselsäurequelle können 

Schwammnadeln oder detritische Quarze angenommen 

werden (GAO & LAND, 1991 ). Die zuvor erwähnten 

roten Krusten sind während zeitweiligem Trockenfallen 

der Algenmatten entstanden. 

Eine ähnliche Genese wie bei den Quarzpseudo­

morphosen nach Gips/Anhydrit ist auch für die 

Messerstichdolomite anzunehmen (SUMMERSON, 

1966). Hier treten in einzelnen Dolomitbänken mehrere 

mm-lange, messerstichartige Holräume auf. Teilweise 

sind diese Hohlräume mit feinkristalliner Kieselsäure 

verfüllt. 

Die Megalodontenschillbänke stellen flach marine, viel­

leicht strandnahe, Zusammenschwemmungen dar. 

Als Ablagerungsraum für die flachmarinen Dolomite 

der Raibl Gruppe ist eine flachmarine, gezeiten­

beeinflußte Karbonatplattform im ariden Klimabereich 

wahrscheinlich. 
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2.3. Carnitza Formation 

Dieser Begriff wurde von LIEBERMAN ( 1978) in die 
Literatur eingeführt, der unter dieser Bezeichnung 80 m 
mächtige, bituminöse, terrigen wenig beeinflußte, dm­
gebankte, glattgeschichtete, feinstkömige Kalke mit 
einer ärmlichen pelagischen Fauna zusammenfaßte und 
diese als hangendste Einheit der Raibl Gruppe betrach­
tete. Die Typlokalität der Carnitza Formation liegt in 
Raibl (Italien). 
Bei der Camitza Formation der Kahlkogel Einheit han­
delt es sich um eine ca. 60 m mächtige Abfolge von cm­
bis dm-gebankten dunklen Dolomiten (Abb. 5), die 
intensiv durchwühlt sind und Conodonten führen, also 
einen pelagischen Einfluß zeigen. Auf Grund der ausge­
zeichneten Erhaltung der Spurenfossilien (Typus Tha­

lassinoides), kann man schließen, daß das Substrat, in 
dem die Spuren angelegt wurden, feinkörnig gewesen 
sein muß. Als stratigraphisches Alter kann oberstes 
Tuval angenommen werden, da die Basis der über­
lagernden Bafa Formation ins Lac 1 zu stellen ist. 
Folglich könnte die Grenze zwischen Camitza Formati­
on und Baea Formation ungefähr der Kam-Nor Grenze 
entsprechen. Die genauere stratigraphische Bearbeitung 

Abb. 5: Grenze zwischen Carnitza Formation (gut gebankte 
Dolomite im unteren Teil des Bildes) zur überlagernden Bata 
Formation (massige Bänke). Im Grenzbereich treten Rutschfalten 
auf (Pfeil). 
Fig. 5: Boundary between Carnitza Formation (weil bedded 
dolomites in the lower part of the photograph) and Bac:'a Formation 
(massive beds). Slump folds (arrow) can be recognized. 

der Conodontenfaunen der Camitza Formation ist noch 
in Arbeit. 
Mit der Camitza Formation setzt die Beckeneintiefung 
im überkam ein. Aus diesem Grund wird sie, im Gegen­
satz zu LIEBERMAN ( 1978), nicht mehr zur Raibl 
Gruppe gestellt. 

Mitt. Ges. Geol.- Bergbaustud. Österr., 39/40, Wien 1996 

2.4. Bata Formation 

Mehrere hundert Meter mächtige Homsteindolomite 
norischen Alters wurden erstmals von KOSSMAT 
(1901 ) aus dem Batatal südlich des Wocheiner Sees 
(Slowenien) beschrieben, wo sie auch sehr gut aufge­
schlossen sind. KOLAR-JURKOVSEK ( 1982) hat für 
diese norischen Homsteindo1omite den Begriff Baca 
Dolomit verwendet. Aus diesem Grund scheint für die 
Homsteindolomite des Lac und des Alaun der Begriff 
Baca Formation durchaus gerechtfertigt. 
Die Ba�a Formation ist eine ca. 1 70 m mächtige Serie 
gebankter Dolomite mit Homsteinknollen und -lagen. 
Die einzelnen Bänke sind cm- bis dm-gebankt, jedoch 
gibt es auch Bänke mit Mächtigkeiten über 5 m (Abb. 6). 
Diese mächtigen Bänke sind Rutschpakete oder Breccien 
bzw. Megaturbidite und sind großflächig verbreitet, 
zeigen also keine Fächergeometrie. Die Korngrößen­
verteilung der Turbidite und der Breccien ist durch die 
Dolomitisierung stark veiwischt worden. Auf Grund 
dieser Merkmale (Wechsel von dickbankigen Rutsch­
und Breccienpaketen mit dünnbankigen Lagen) kann 
man als sedimentäres Environment einen karbonatischen 
Hang annehmen ( COOK & MULLINS 1983 ), der von 

Abb. 6: Aufschlußphoto der Bac:'a Formation. Man erkennt eine 
Wechselfolge von dick- und dünngebankten Dolomiten. Die 
dicken Bänke sind Breccien oder Rutschpakete, die dünneren 
Bänke sind autochthone Karbnonate. 
Fig. 6: Outcrop photograph of the Ba�a Formation. Massive 
beds alternate with thinner beds. The massive beds are breccias 
or slumps, the thinner beds are autochthonous carbonate sediments. 

synsedimentärer Tektonik beeinflußt wurde. 
Das Alter der B�ca Formation umfaßt das gesamte Lac 
und das Alaun (Epigondolella primitia MOSHER, E. 

navicula HUCKRIEDE; E. cf. abneptis A, E. cf. 
multidentata MOSHER, E. cf. postera MOSHER, E. cf. 
n. sp. MOSHER & KOZUR). Durch die intensive 
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Abb. 2:Fassadenabschnitt 7 mit der Baufuge zwischen früh- und spätgotischer Bausubstanz. 

Fig. 2: Section of facade 7 with construction fault between early gothic and late gothic substance. 

Diese Auflockerung des Korngefüges kann durch den 

Einsatz von Steinfestiger auf Kieselsäureesterbasis ab­

gefangen werden, die ja speziell für Quarzsandsteine 

mit kieseliger Bindung entwickelt wurden, wie unter 

anderem in der ausführlichen Dissertation von HON­

SINGER (1990) dargelegt wird. 

Ein Problem, das, wie bei allen Steinfestigungen, auf­

treten könnte, liegt in der möglicherweise zu geringen 

Eindringtiefe des Steinfestigers begründet, da unter den 

aufgelockerten Zonen noch relativ unverwitterte, dich­

te Gesteinssubstanz vorliegt und es so zu Grenzflächen­

effekten kommen könnte. Bei diesen Quarzareniten ist 

im Verwitterungsprofil eine deutliche Abnahme im 

Gesamtporenvolumen, von rund 20% in der äußeren 

Schale zu durchschnittlich 5% im Kern festzustellen. 

Leithakalk (Spolie): grobkörniger, heller, sehr porö­

ser, mittelharter Corallinaceenkalkrudit. 

Im Quader wie im Dünnschliff (Bohrkern) dominieren 

Bruchstücke der Corallinaceen, daneben sind Echi­

nodermenspat mit syntaxialem Rindenzement, Bival­

venreste, Bryozoen, Ostracoden und Foraminiferen zu 

beobachten. Bis auf einige Quarzgerölle im Quader 

konnte auch im Dünnschliff kein siliziklastischer Detri­

tus beobachtet werden. Die Komponenten weisen eine 

schlechte Kornbindung durch feinkörnigen Kalzit auf. 

Die hohe Porosität liegt bei geschätzten 40%. 

An Foraminiferen konnten folgende Gattungen be­

stimmt werden: Amphistegina sp., Elphidium sp„Aste­

rigerina sp„ Cibicides sp„ div. Miliolina. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit kommt dieses Gestein 

aus dem Leithagebirge, da Flyschsandsteingerölle oder 

· kalkalpine Gerölle nicht beobachtet werden konnten. 

Als Abbaugebiete kommen die Steinbrüche von Bruck­

neudotf oder Winden in Frage. 

Kalkarenit St. Margarethen: Es handelt sich um 

einen gelbbraunen bis hellgrauen, fein- bis grobkörni­

gen, sehr porösen Kalkarenit(grainstone, Biosparit) der 

„Oberen Sandschalerzone" (FUCHS 1965: 166) des 

Badenium, welcher auch Rhodolithe, Echinodermen 

und verschiedene Bivalven aufweist. 

Textularia sp. 

Spiroplectammina sp. 

triserial aggl. sp. 

Quinqueloculina sp. 

Triloculina sp. 

Spiroloculina sp. 

Pyrgo sp. 

Borelis sp. 

Amphistegina sp. 

Elphidium sp. 

Asterigerina sp. 

Eponides sp. 

Cibicides sp. 

Heterolepa sp. 

Sphaerogypsina sp. 

„ Globigerina" sp. 
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Abb. 10: Dünnschliffaufnahme der Megaturbidite. Bei den 
Komponenten ( 1) handelt es sich um wacke- und mudslones mit 
kalzifizierten Radiolarien. Die Matrix (2) ist feinkörnig und 
beinhaltet ebenfalls Radiolarien sowie Schwammnadeln 
(Vergrößerung 3x). 
Fig. 10: Thin-section photomicrograph of the megaturbidites. 
The components (l) are wacke- and mudstones wilh calcified 
radiolaria. The matrix (2) is fine-grained and contains also 
radiolaria and spicules. (Magn. 3x). 

Abb. 11: Verkieselungserscheinungen in der unteren 
Megaturbiditbank. Es ist deutlich zu erkennen, daß die 
Komponenten (Pfeil) nicht verkieselt sind. Die Verkieselung hat 
nur die Matrix der Megaturbidite erfaßt und hat folglich erst nach 
dem Turbiditereignis eingesetzt. 
Fig. 11: Silicification of the lowermost megaturbidite bed. lt is 
clearly visible that the components (arrow) are not silificated. 
Only the fine-grained matrix is silificated, therefore, thesilification 
process began after the deposition of the megaturbidites. 

schlechten Aufschlußverhältnisse nicht beurteilt wer­
den. 
Die Faltenachsen von Rutschfalten sind NE-SW orien­
tiert (Abb. 9) und stets nach SE überschlagen. Diese 
festgestellte Vergenz der Rutschfalten zeigt nur die 
Kippung des Untergrundes in eine bestimmte Richtung 
an, ohne das diese mit der Transportrichtung der Turbi-
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dite gleichgesetzt werden darf, denn bei Staffelbtiichen 
kann die Transportrichtung von Turbiditen gegen die 
Rutschfaltenvergenz gerichtet sein. Um die Transport­
richtung von Turbiditen eindeutig bestimmen zu kön­
nen, sind somit andere Kriterien wie lmbrikationen, 
Geometrie, Mächtigkeitsänderungen und laterale Korn­
größentrends ausschlaggebend. Die Transportrichtung 
der Megaturbidite der Frauenkogel Formation ist bis 
dato jedoch noch nicht bekannt. 
Die Komponenten zeigen durchwegs pelagische Mikro­
fazies (wackestones mit Radiolarien, Abb. 10), Flach­
wassermaterial fehlt. 
In den Megaturbiditen treten häufig Hornsteinknollen 
auf. Die Verkieselung hat dabei nur die Matrix der 
Turbidite erfaßt, die Komponenten selbst sind nicht 
verkieselt (Abb. 11). Da Hornsteinknollen als Kompo­
nenten in den Turbiditen fehlen, hat die Verkieselung 
der Megaturbidite erst nach ihrer Ablagerung einge­
setzt. 
Das Alter des basalen Abschnittes der Frauenkogel 
Formation umfaßt das untere Sevat (Epigondolella 

bidentata MOSHER, E. cf. humboldtensis MEEK, 
Gondolella steinbergensis MOSHER). 
Als Ablagerungsraum kann man, wie bei der Bata 
Formation, einen karbonatischen Hang annehmen, der 
von intensiver synsedimentärer Tektonik beeinflußt 
wurde. 

2.5.2. Hangender Abschnitt der Frauenkogel For­

mation 

Dieser 170 m mächtige Teil der Frauenkogel Formation 
(Abb. 12) ist frei von Rutschstrukturen und Mega­
turbiditen. Es treten nur mehr plattige Hornsteinkalke 
auf. 
Mikrofaziell handelt es sich um bioturbate wacke- und 
packstones mit zahlreichen kalzifizierten Radiolarien, 
Schwammnadeln und anderen Fossilien (Bivalven, Ga­
stropoden, Foraminiferen, Bryozoen, Ostracoden, 
Crinoidenreste, Ammoniten) die wechsellagern mit 
Radiolarienturbiditen. 
Bei den Radiolarienturbiditen fällt e in charakteristischer 
Lagenbau auf (Abb. 13). Man kann nahezu immer zwei 
Lagen unterschiedlicher Korngrößenverteilung und 
Partikelkonzentration differenzieren. Eine Lage ist 
ungradiert und zeigt eine hohe Konzentration an Radio­
larien, die andere Lage ist normal gradiert mit wenigen 
Radiolarien. Diese Wechsellagerung ist durch einen 
Anstieg der Scherkräfte an der Basis eines feinkörnigen 
Turbiditstromes zu erklären (STOW & BOWEN 1980; 

HESSE & CHOUGH 1980). Durch hohe Scherkräfte an 
der Basis eines Turbiditstromes mit feinkörniger 
Sedimentlast werden nur die größeren Partikel abgela­
gert und bilden die ungradierte Lage hoher Radiolarien­
konzentration. Die feinkörnigeren Partikel können den 
hohen Scherkräften nicht widerstehen und bleiben noch 
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Abb. 12: Übersichtsaufnahme der Frauenkogel Formation am 
Fuße des Frauenkogels. Die obere der drei Megaturbiditbänke ist 
deutlich zu erkennen (Pfeil). 
Fig. 12: Overview of the Frauenkogel Formation at the base of 
the Frauenkogel. The uppermost megaturbidite bed is clearly 
visible (arrow). 

Abb. 13: Dünnschliffaufnahme eines feinkörnigen Radio­
larienturbidites. Man erkennt eine Wechsellagerungvon 
ungradierten Lagen mit einer hohen Konzentration von Radiola­
rien ( 1) mit normal gradierten Lagen geringer Radiolarienkon­
zentration (2). Die Radiolarien sind durchwegs kalzifiziert (Ver­
größerung 4x.). 
Fig. 13: Thin-section photomicrograph of a fine-grained 
radiolarian turbidite. An alternation of ungraded beds with a high 
concentration of radiolaria (1) with normal graded beds with a 
low radiolaria frequency (2) can be distinguished. (Magn. 4x). 

in Suspension. Lassen die hohen Scherkräfte nach, so 
setzen sich auch die feinkörnigen Anteile ab und bilden 
die gradierte Lage niederer Konzentration. 
Ein weiterer Mikrofaziestyp sind feinkörnige Turbidite 
mit Crinoiden und Peloiden, der jedoch selten auftritt. 
Das Alter des hangenden Abschnittes der Frauenkogel 
Formation umfaßt das obere Sevat (Epigondolella 

bidentata MOSHER, Neogondolella steinbergensis 

MOSHER, Misikella hernsteini MOSTLER, M. 

posthernsteini KOZUR) und das gesamte Rhät (Misikella 

II 

posthernsteini KOZUR, M. rhaetica MOSTLER; M. 

ultima N. N.). 
Aufgrund des Fehlens von grobkörnigen Kar­
bonatklastika und Rutschpaketen kann man für den 
basalen Abschnitt der Frauenkogel Formation einen 
mehr oder weniger ebenen Tiefseebereich (> 100 m 
Wassertiefe) annehmen, auf dem nur mehr feinkörnige 
Karbonatturbidite und karbonatische Autochthon­
sedimente zum Absatz kamen. 

2.6. Hahnkogel Formation 

Die Hahnkogel Formation ist eine 200 m mächtige 
Abfolge von grauen, dm-gebankten Kalken. Die Hom­
steinführung beschränkt sich auf wenige mm-dicke, 
unregelmäßige Lagen. Mikrofaziell handelt es sich um 
bioturbate mudstones, die oft sehr stark rekristallisiert 
sind und wenige Radiolarien führen. Radiolarienturbidite 
fehlen vollständig. Die Grenze zur Frauenkogel 
Formation bildet eine ca. 10 m mächtige Abfolge von 
braunen, dm-gebankten Mergeln. Die Mergelsequenz 
an der Basis der Frauenkogel Formation und der damit 
verbundene erhöhte Terrigeneintrag korrelieren gut mit 
einem kurzzeitigen eustatischen Meeresspiegelabfall an 
der Trias-Jura Grenze(B. U. HAQet al. 1988). Auch im 
Kendlbachgraben und Tiefenbachgraben (Nördliche 
Kalkalpen) ist die Trias-Jura Grenze durch Mergelein­
schaltungen charakterisiert (GOLEBIOWSKI 1990). 

Für die Fleckenkalke der Hahnkogel Formation konnte 
das stratigraphische Alter nicht belegt werden, da Makro­
und Mikrofossilien fehlen. Der durch Conodonten 
fossilbelegte rhätische Anteil der Frauenkogel Formation 
geht jedoch ungestört in die Hahnkogel Formation über, 
sodaß ein liassisches Alter für diese Serie sehr wahr­
scheinlich ist. 

3. Diskussion 

3.1. Geodynamische Entwicklung vom Karn bis in 
den Lias 

Das sedimentäre Environment der terrigenen Raibler 
Schichten entspricht einem flachmarinen Schelf mit 
Wassertiefen geringer als 50 m. Aus diesem Schelf 
entwickelt sich noch im Kam die Initialphase einer 
Karbonatplattform (flachmarine Dolomite der Raibl 
Gruppe). Mit derCamitzaFormation stellen sich bereits 
erste Anzeichen einer Eintiefung des Sedimentations­
raumes ein. An der Karn-Nor Grenze und damit gleich­
zeitig an der Grenze CamitzaFormation-BataFormation 
gab es erstmals Bodenunruhen (Rutschfaltenbildungen 
im Kam-Nor Grenzbereich, Abb. 6). Die Bata Forma­
tion zeigt erstmals echte pelagische Verhältnisse an. So 
treten in der Ba�a Formation reichlich Conodonten auf, 
die Homsteinführung kann auf Radiolarien oder Kiesel­
schwämme zurückgeführt werden. Durch gravitative 









































32 

Abb. 2: Plastik: Blanche de Yalois. 
Fig. 2: Plastique Blanche de Yalois. 

Als Herkunftsgebiet kann aufgrund von vergleichen­
den Untersuchungen das historische Steinbruchrevier 
von Au, Loretto und Stotzing am Leithagebirge ange­
geben werden (Abb. 1). 

Dieses Gestein eignet sich hervorragend für Bildhauer­
arbeiten und wurde in Wien bereits um 1340 für die 
plastische Ausstattung des Albertinischen Chores des 
Stephansdomes, nämlich Blattfries, Wasserspeier und 
Konsolfiguren herangezogen (ROHATSCH 1991 ). Erst 
später, gegen Ende des 14. und Anfang des 15. J ahrhun­
derts gewinnt der Bildhauerstein aus Breitenbrunn 
(Bgld.) seine überregionale Bedeutung und verdrängt 
den Kalkarenit aus Au am Leithagebirge. 

3. Kalkarenite aus dem Bereich von Au, Loretto 

und Stotzing 

In der Region von Au, Stotzing und Loretto am Leitha­
gebirge befinden sich zahlreiche, zum Teil recht alte 
Steinbrüche in Kalkareniten und Kalkruditen des 
Sarmatium (erwähnt bei TOLLMANN 1985:508). 

Die ältesten schriftlichen Aufzeichnungen über die 
Steinbrüche finden sich in den Kirchenmeister­
rechnungen des Stephansdomes (UHLIRZ 1902). 

Die wenigen überlieferten Daten belegen die Nutzung 
von Naturbausteinen und Steinfuhren aus dem Leitha­
gebirge. Meist wurde kein Verwendungszweck ange­
geben. 
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1404: In diesem Jahr sind 196-200 Steinfuhren aus der 
Au (Leithagebirge) sowie Fuhren aus Hetzen­
dorf und Hietzing bezeugt. 

1407: Steinfuhren aus Au und Hetzendorf; 
1415: 733 Stück aus Au; 
1416: Steinfuhren aus Au und Liesing; 
ab 1417 werden Ritte in die Steinbrüche verrechnet; 
ab 1435: Steinfuhren aus Breitenbrunn; 
1476: Steinfuhren aus Au, Breitenbrunn (für den 

Nordturm) und Marein (Sommerein); 

Der Steinbruch bei Loretto (Stockäcker), ca. 1 km 
südlich der Gemeinde, befand sich im Jahre 1901 im 
Besitz von Rupert Pongratz (Loretto) und besaß eine 
maximale Förderleistung von 1500 m3 pro Jahr 
(HANISCH & SCHMID 1901 :221 ). Im Jahre 1909 

(ungarische Erstausgabe 1904) wird eine Förder­
menge von nur mehr 500 m3 pro Jahr angegeben 
(SCHAFARZIK 1909:381 ). Ebenda wird ein 
Ruprecht Pongratz als Eigentümer genannt, der den 
Steinbruch in Loretto (Lorettom) im Jahre 1872 

eröffnete. Rupert und Ruprecht sind vermutlich ein 
und dieselbe Person, möglicherweise handelt es sich 
um einen Übersetzungsfehler der ungarischen Erst­
ausgabe aus dem Jahr 1904. 

Technische Daten nach HANISCH & SCHMID 
(1901:221): 

- durchschnittliches Raumgewicht: 1,83 g/cm3 
- durchschnittliche Druckfestigkeit: 

trocken: 110 kg/cm2 
naß: 100 kg/cm2 

- durchschnittliche Wasseraufnahme: 17 ,0 Gew. % 

Verwendet wurde das Gestein aus dem Steinbruch 
„Stockäcker" im 19. Jahrhundert für die Figuren in der 
Rotunde der Wiener Hofburg, für die Architektur des 
Herzog J asomirgott-Denkmals. Zu dieser Zeit erfolgten 
Gesteinslieferungen bis nach Linz, Brünn, Pressburg 
und Gutenstein (NÖ.). 
Für einen anderen Steinbruch nordwestlich der Ge­
meinde Stotzing (Stoczing) wird im Jahre 1904 eben­
falls der Steinmetzmeister Ruprecht Pongratz als Besit­
zer genannt (SCHAFARZIK 1909:383). Die jährliche 
Fördermenge lag bei ungefähr 500 m3. 
In der näheren Umgebung der Steinbrüche wurden 
diese Gesteine bereits im Mittelalter verwendet (z.B. für 
die Kirchen in Au/Leithagebirge und in Leitha-Proders­
dorf). 

Beschreibung des Probenmaterials (siehe auch. 
ROHATSCH, 1991a: S. 150 ff.) 

Aus zwei Steinbrüchen zwischen Au und Loretto (siehe 
Abb. 1) wurden insgesamt 10 Proben entnommen und 
untersucht. 
Es handelt sich bei diesen Gesteinen um poröse, fein-
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Abb.1: Lithographie von Th. Festorazzo (1854) nach dem Brand­
ereignis des Jahres 1844. 
Fig. 1: Lithography from Th. Festorazzo (1854) after the fire of 
1844. 

Restaurierungen wurden in den Jahren 1893-1896, 

l 970ff., 1980, 1983 und 1991 /92 durchgeführt. 
Der Überschneidungsbereich zwischen früh-und spät­
gotischer Kirche konnte als Baufuge beobachtet und 
kokumentiert werden (Abb. 3, Fassadenbereich Nr. 7 
und Abb. 2). 

3. Gesteinsbestand 

Da für die gesteinskundlichen Aufnahmen keine pho­
togrammetrischen Aufnahmen zur Verfügung standen 
wurde die vorliegende Arbeitsgrundlage nach einem 
historischen Fassadenplan ohne Quaderteilung erstellt. 
Außerdem waren die Restaurierungsarbeiten bereits so 
weit fortgeschritten, sodaß nur mehr die Fassaden­
bereiche 7 und 8 über ein Gerüst zugänglich waren und 
es für eine quadergerechte Aufnahme bereits zu spät 
war. Aufgrund des sehr einheitlichen Gesteinsbestandes 
und der Vergleichsmöglichkeiten mit den begehbaren 
Fassadenteilen konnte auch eine Beurteilung der be­
reits restaurierten Bereiche mit Hilfe eines Fernglases 
erfolgen. Befunde bezüglich des Verwitterungszustan­
des konnten an diesen Bauteilen selbstverständlich 
nicht gewonnen werden, sie beschränken sich auf Be­
obachtungen und Probennahmen an den zugänglichen 
Bereichen. 

Als Probenmaterial standen Bohrkerne miteinem Durch­
messer von zwei Zentimetern, sowie Gesteinsabfälle, 
die während der Restaurierung anfielen, zur Verfü­
gung. 
Der gesamte steinsichtige Chor besteht überwiegend 
aus gelbbraunen, mittel-bis grobkörnigen Flyschsand­
steinen. Diese Gesteine stammen aus der Greifenstei­
ner Teildecke der Flyschzone bei Wien. Eine Zu­
ordnung zu einem bestimmten Steinbruch mit den 
üblichen geowissenschaftlichen Methoden ist nicht 

Mitt. Ges. Geol.- Bergbaustud. Österr., 39/40, Wien 1996 

möglich. Eine vielversprechende Möglichkeit wäre die 
Sichtung und Auswertung der im Klosterneuburger 
Stiftsarchiv vorhandenen Quellen. 
Für das Bruchsteinmauerwerk zwischen den Strebe­
pfeilern unter dem unteren umlaufenden Gesimse wur­
den auch Kalkmergel und Mergel kalke verwendet, die 
häufig zu eckigen Stücken verwittert sind und ausein­
anderzufallen drohen. In diesem Fall ist diese Verwit­
terungserscheinung kein größeres Problem, da diese 
Fassadenbereiche ohnehin verputzt werden. 
Im Bruchsteinmauerwerk Nr. 7 (Abb. 3) befindet sich 
eine vermutlich römische Spolie aus einem grobkörni­
gen sehr porösen, quarzgeröllführenden Corallinaceen­
kalkrudit. 
Das Gesimse, die Wasserschläge und die Abdeckungen 
der Strebepfeiler mit den Fialen sind durchgehend aus 
St. Margarethener Kalkarenit gefertigt (keine gotische 
Altsubstanz!). 
Das gotische Lichthäuschen am Treppenturm besteht 
ebenfalls aus St. Margarethener Kalkarenit (Kopie?), 
wobei die obere Hälfte des Schaftes noch aus Flysch­
sandstein erhalten ist (Taf. 1, Abb. 1 ). 
Das Maßwerk und die Pfosten der Spitzbogenfenster 
bestehen aus Zogelsdorf er Kalkrudit, St. Margarethener 
Kalkarenit und einem relativ weichen Corallinaceen­
kalkrudit aus dem Leithagebirge. Die Laibung der 
Fenster und die Archivolten bestehen dagegen aus 
Flyschsandstein. 

3.1. Probenbeschreibung 

Flyschsandstein: gelbbrauner, mittelkörniger Quarz­
arenit: 
Im Dünnschliff ist überwiegend Quarz zu beobachten. 
Daneben finden sich Feldspat, Muskowit, Glaukonit, 
Tonminerale, selten Kalzit und Pelitklasten. In einigen 
Feldspäten ist eine beginnende Serizitisierung zu beob­
achten. 
Die Komponenten liegen angular vor. Das Bindemittel 
besteht teils aus Limonit, teils aus feinstkörnigem Kal­
zit. Häufig ist aufgrund des direkten Korn zu Kom­
Kontaktes überhaupt kein Bindemittel zu beobachten. 
Interessant für die Beurteilung des Verwitterungszu­
standes ist die Beobachtung von Aufweitungs- und 
Auflockerungserscheinungen des Korngefüges in Form 
von schmalen Rissen, welche die Körner umgeben 
(Profil: Korn-Riß-Ton-bzw. Schichtsilikat-Riß-Korn). 
Diese Auflockerung des Korngefüges ist auf Quellung 
und Schrumpfung der Tonminerale im Wechsel von 
Feuchtigkeit und Trockenheit, zurückzuführen, sowie 
auf thermische Beanspruchung mit unterschiedlichen 
Ausdehnungskoeffizienten der einzelnen Minerale. 
Bereichsweise sind Poren und Risse mitEisen(hydr)oxi­
den verfüllt. 
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Abb. 2:Fassadenabschnitt 7 mit der Baufuge zwischen früh- und spätgotischer Bausubstanz. 

Fig. 2: Section of facade 7 with construction fault between early gothic and late gothic substance. 

Diese Auflockerung des Korngefüges kann durch den 

Einsatz von Steinfestiger auf Kieselsäureesterbasis ab­

gefangen werden, die ja speziell für Quarzsandsteine 

mit kieseliger Bindung entwickelt wurden, wie unter 

anderem in der ausführlichen Dissertation von HON­

SINGER (1990) dargelegt wird. 

Ein Problem, das, wie bei allen Steinfestigungen, auf­

treten könnte, liegt in der möglicherweise zu geringen 

Eindringtiefe des Steinfestigers begründet, da unter den 

aufgelockerten Zonen noch relativ unverwitterte, dich­

te Gesteinssubstanz vorliegt und es so zu Grenzflächen­

effekten kommen könnte. Bei diesen Quarzareniten ist 

im Verwitterungsprofil eine deutliche Abnahme im 

Gesamtporenvolumen, von rund 20% in der äußeren 

Schale zu durchschnittlich 5% im Kern festzustellen. 

Leithakalk (Spolie): grobkörniger, heller, sehr porö­

ser, mittelharter Corallinaceenkalkrudit. 

Im Quader wie im Dünnschliff (Bohrkern) dominieren 

Bruchstücke der Corallinaceen, daneben sind Echi­

nodermenspat mit syntaxialem Rindenzement, Bival­

venreste, Bryozoen, Ostracoden und Foraminiferen zu 

beobachten. Bis auf einige Quarzgerölle im Quader 

konnte auch im Dünnschliff kein siliziklastischer Detri­

tus beobachtet werden. Die Komponenten weisen eine 

schlechte Kornbindung durch feinkörnigen Kalzit auf. 

Die hohe Porosität liegt bei geschätzten 40%. 

An Foraminiferen konnten folgende Gattungen be­

stimmt werden: Amphistegina sp., Elphidium sp„Aste­

rigerina sp„ Cibicides sp„ div. Miliolina. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit kommt dieses Gestein 

aus dem Leithagebirge, da Flyschsandsteingerölle oder 

· kalkalpine Gerölle nicht beobachtet werden konnten. 

Als Abbaugebiete kommen die Steinbrüche von Bruck­

neudotf oder Winden in Frage. 

Kalkarenit St. Margarethen: Es handelt sich um 

einen gelbbraunen bis hellgrauen, fein- bis grobkörni­

gen, sehr porösen Kalkarenit(grainstone, Biosparit) der 

„Oberen Sandschalerzone" (FUCHS 1965: 166) des 

Badenium, welcher auch Rhodolithe, Echinodermen 

und verschiedene Bivalven aufweist. 

Textularia sp. 

Spiroplectammina sp. 

triserial aggl. sp. 

Quinqueloculina sp. 

Triloculina sp. 

Spiroloculina sp. 

Pyrgo sp. 

Borelis sp. 

Amphistegina sp. 

Elphidium sp. 

Asterigerina sp. 

Eponides sp. 

Cibicides sp. 

Heterolepa sp. 

Sphaerogypsina sp. 

„ Globigerina" sp. 





























































































































HAAS, M.: Sedimentpetrologie und Environmentanalyse „. 

Sem 

...__, 

Abb. 12: Kletternde Rippelschichtung in Sedimenten des Auf­

schlusses C. Die Balkenlänge entspricht 5 cm. 

Fig. 12: Climbing ripple-structures in sediments of outcrop C. 

Scale: 5 cm. 

weitgehend diesem Environment. Als Zwischenein­
schaltungen finden sich Kurventypen, welche dem 
wellenbetonten flachmarinen Bereich entsprechen und 
mit typischen Sandbankablagerungen in Verbindung 
gebracht werden können (7, 10). Die Horizonte 3 und 4 
sind nicht näher bestimmbar. Probe 2 entspricht weitge­
hend einer aufgearbeiteten Sandlage („reworked sands"). 

Bewertung des Schiefekoeffizienten a3, Run­
dungsgrad, Schwermineralverteilung 

Die Schiefekoeffizienten stimmen überwiegend mit 
den Aussagen der Komsummenkurven im Wahr­
scheinlichkeitsnetz überein. Die durchwegs positive 
Schiefe verweist auf Ablagerungen im fluviatil beein­
flußten Milieu, da die feinkörnigen Sedimentanteile 
nicht vollständig ausgewaschen sind. 
Der Rundungsgrad wurde im wesentlichen mit „angu­
lar" bis „subangular" bestimmt, und ist geringfügig 
schlechter als jener in den Aufschlüssen A und F. 

103 

Die Schwennineralverteilung unterscheidet sich deut­
lich von jener der Aufschlüsse A und F und entspricht 
im wesentlichen einem Granat-Epidot betonten Spek­
trum mit relativ hohen Homblendegehalten (Beilage 2, 
Abb. 10). Der Gesamtschwermineralgehalt liegt mit 
Werten von 0,6 bis 16,4% extrem hoch. Zusätzlich 
treten große Mengen an Chlorit (fallweise bis zu 33%) 
auf, welche jedoch nicht zum eigentlichen Schwermi­
neralspektrum gezählt werden (analytische Daten siehe 
Diplomarbeit: HAAS, 1993 b). 

Zusammenfassung der Untersuchungsergebnisse 
(Aufschluß C) 

Die Faziesentwicklung in den Aufschlüssen C und Cb 
ist mit jener rezenter Deltasedimente vergleichbar. Die 
wechselhafte Schichtfolge zeigt keine eindeutigen Hin­
weise auf transgressiv/regressive Meereszyklen, Nied­
rig- und Hochwasserstände eines Flußsystems oder 
tektonisch beeinflußte Wasserspiegelschwankungen. 
Vielmehr ist sie das Ergebnis von lateralen und kurzfri­
stig progressiven Verschiebungen kleinerer Deltasub­
environments. 
An der Basis des tiefer aufgeschlossenen Profiles Cb 
findet man Schrägschichtungssets mit einem Einfalls­
winkel von 186/20°. Sie lassen sich eventuell mit einem 
geringmächtigen Deltaforeset vergleichen. Die basalen 
Schichten des Aufschlusses C gehören nach den Kom­
summenkurven im Wahrscheinlichkeitsnetz dem 
marginalen Deltaschüttungsbereich (distributary) an, 
wobei wellenbetonte Ablagerungen (10, 7) eine Ver­
schiebung zu marin beeinflußten Strömungs­
verhältnissen erkennen lassen. Aus der relativ gering­
mächtigen Sedimentabfolge und unter Berücksichti­
gung aller erarbeiteten Daten läßt sich keine grundsätz­
liche Tendenz erkennen, ob es sich um ein eher marin, 
fluviatil oder wellenbetontes Deltasystem handelt. 

5.6. Hornstein: AUFSCHLUSS D 

(Beilage 2, Abb. 5-8) 

Aufschluß D war auf Grund starken Bewuchses nur 
bedingt beprobbar. Die Proben 5 und 6 sind Einzel­
proben aus dem linken Grubenbereich und wurden nur 
siebanalytisch untersucht. 

Profilbeschreibung, Parameterverteilung, Bewer­
tung des Schiefekoeffizienten a3, Rundungsgrad, 
Schwermineralverteilung 

Der basale, stark siltige Sandhorizont4 ist stark verbraunt 
und wegen Bewuchses im Hangenden nur als isolierter 
Horizont innerhalb der Sedimententwicklung zu be­
trachten. Weiter im Profil, ab 2,3m-GOK, sind ähnli­
che Sande auf geschlossen, die von einer tonig, sandi­
gen Siltlage (3) mit Kalkkonkretionen überlagert wer-


































































































































































































































































































































